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Abstract
Im Beitrag wird Partizipation formal definiert. Anschließend werden medien­
pädagogische Bestimmungen des Partizipationsbegriffs vorgestellt.
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1  Begriff

Partizipation  bezeichnet   in  der  Medienpädagogik  Verständigungsprozesse
zwischen einem Subjekt und einer Gemeinschaft, in denen Medien zur För­
derung der aktiven Beteiligung des Subjekts an der Gemeinschaft verwendet
werden. Die aktive Beteiligung wird als  Ziel  der  Medienerziehung  oder
Aufgabe der Medienbildung gedacht. Als Ziel medienpädagogischen Han­

delns wird die aktiven Beteiligung entweder mit einem Gerechtigkeits­ oder
einem Freiheitsbegriff begründet, oder Partizipation wird selbst, meist mit
Verweis auf die medientheoretisch begründeten Potenziale eines Mediums,
als Ziel gesetzt. Durch das Ziel bekommt der Verständigungsprozess eine
Richtung: Weg von der problematischen Nichtpartizipation und hin zur Par­
tizipation als Problemlösung. Wenn auf Gerechtigkeit verwiesen wird, wird
durch  geringe Partizipation  entstehende Ungerechtigkeit  als  Problem und
Gerechtigkeit durch Partizipation als Lösung verstanden. Mit der Gerechtig­
keit wird ein positiv bestimmter Wert, und nicht die Vermeidung eines ne­
gativen Wertes, als pädagogisches Ziel gesetzt. Wenn auf Freiheit verwiesen
wird, wird Unfreiheit als Problem und Freiheit als Lösung verstanden; an­
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ders als Gerechtigkeit wird Freiheit aber nicht als herstellbar gedacht, son­
dern als  etwas,  das  Subjekte  [   Identität]  selbst  hervorbringen müssen.→
Partizipation wird so zu einer Bildungsaufgabe.  Partizipation als Ziel der
Medienerziehung oder Aufgabe der Medienbildung meint eine aktive Hand­
lung   eines  Subjekts.   Insofern  weist   der  Partizipationsbegriff  Bezüge   zur
handlungsorientierten Medienpädagogik auf. 

Nicht Gegenstand des Partizipationsbegriffs ist die Verständigung des Sub­
jekts mit sich selbst sowie die nicht normativ gedachte Verständigung von
Subjekten mit Gemeinschaften. Für beides wird in der Medienpädagogik der
Begriff der Medienbildung, für letzteres auch der Begriff der Mediensozia­
lisation  verwendet.  Ebenfalls  kaum Gegenstand des Partizipationsbegriffs

ist  die  Veränderung  der  Gemeinschaft.  Die   jeweilige  Gemeinschaft  wird
meist als gegeben vorausgesetzt. Insofern wird der Partizipationsbegriff oft
konservativ verwendet.

Das gilt auch für den häufig referierten Begriff der partizipativen Kultur von
Jenkins et al. (2006), die im Blick auf Lernprozesse den Austausch kreativer
Erzeugnisse  mittels  digitaler  Medien   in  einer  gegebenen digitalen  Kultur
und im Blick auf den Arbeitsmarkt in den Mittelpunkt rücken. Ausgangs­
punkt ist dabei die Nutzung von Internetcomputern, die als mediale Kultur­
räume verstanden werden.   Partizipation wird von Jenkins et  al.  also mit
Verweis auf die Potenziale des Mediums als Norm gesetzt. Für die partizi­
pative   Nutzung   von   Internetcomputern   sind   nach   Jenkins   et   al.   neue
Medienkompetenzen (Media Literacy Skills) erforderlich, die gelernt wer­

den müssen. 

Veränderungen der Gemeinschaft werden in der Medienpädagogik mit dem
Begriff der Emanzipation, der meist im Rückgriff auf Habermas (2013) ver­
wendet wird und die Selbstbefreiung aus entmündigenden und entfremden­
den Gemeinschaften bezeichnet, und dem Begriff der Kreativität im Sinne
der   Gestaltung   nicht   entmündigender   und   nicht   entfremdender   Gemein­
schaften durch Subjekte bezeichnet. Dieser Ansatz ist auf einen Freiheitsbe­
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griff, der wieder mit einem Identitätsbegriff verbunden wird, bezogen und
wird mit dem Begriff der deliberativen Demokratie verbunden. Für eine so
gedachte   Beteiligung   an   einer   deliberativen   Demokratie   sind  Medien­
kompetenzen  erforderlich, die gelernt werden müssen, mit denen die Ent­

wicklung einer freien Identität allerdings nur angeregt, nicht aber hergestellt
werden kann.

Auf den in anderen Kontexten ebenfalls diskutierten Begriff des zivilen Un­
gehorsams, den Rawls (1971) im Rahmen seiner Gerechtigkeitstheorie ent­
wickelt, wird in der Medienpädagogik bisher ebenso wenig Bezug genom­
men wie auf die für die unter anderem in Deutschland praktizierte plebiszi­
täre Demokratie relevante identitäre Demokratietheorie. 

Die Setzung der Beteiligungsnorm kann dabei durch ein Subjekt, die Ge­
meinschaft   oder   wissenschaftlich   erfolgen.   So   wollen   sich   z.B.   manche
BürgerInnen   mittels   BürgerInnenanträgen   an   politischen   Entscheidungen
partizipieren. Wenn die Europäische Kommission will, dass die BürgerIn­
nen sich an der Arbeitsmarktkonkurrenz partizipieren, erfolgt die Setzung
der Beteiligungsnorm durch den Staat, also die Gemeinschaft. Wenn Partizi­
pation   wissenschaftlich   mit   einem   Bildungsbegriff   begründet   wird,   liegt
eine   wissenschaftliche   Begründung   vor   und   die   Setzung   erfolgt   durch
WissenschaftlerInnen.   In   der   Medienpädagogik   wird   die   Norm   meist
wissenschaftlich, mitunter aber auch im Rückgriff auf politische Setzungen
begründet.

2  Medienpädagogische Ansätze

Für die Steigerung der Partizipation werden in der Medienpädagogik Vor­
schläge für die Gestaltung von Strukturen, die Beteiligung ermöglichen und
insofern zur Beteiligung auffordern,  und Vorschläge zur Vermittlung der
Fähigkeit zur Beteiligung gemacht. Dabei stehen Medien als Mittel der Ver­
ständigung im Mittelpunkt. Medien werden dabei als technische und soziale
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Strukturen verstanden, die zu gestalten sind. Die Gestaltung bezieht sich al­
lerdings meistens auf die sozialen Strukturen. 

Ausgangspunkt medienpädagogischer Partizipationstheorien ist dann meist
eine als Diskontinuitätsthese formulierte Medienwirkungsthese: Durch die
empirische Beobachtung der neuerdings breiten Nutzung eines bisher nicht
breit genutzten Mediums wird eine Veränderung von Verständigungsprozes­
sen festgestellt (z.B.: Mayrberger/Moser 2011, Biermann et al.  2012), für
die  dann  im Rückgriff  auf  die  Beteiligungsnorm eine  Gerechtigkeit  oder
Freiheit berücksichtigende Gestaltung gefordert wird. Ein fiktives Beispiel
ist folgende Argumentation:   'Das Internet wurde weit verbreitet. Mädchen
nutzen das Internet weniger als Jungen. Sie werden ausgeschlossen. Das ist
ungerecht.  Also müssen Maßnahmen zur Förderung der Partizipation von
Mädchen an neuen Medien gesetzt werden.' Der Partizipationsbegriff wird
so an jeweils aktuelle Medienkulturen gebunden. Mit dem Partizipationsbe­
griff wird dann die Nutzung des jeweiligen Mediums auch gegen den Willen
der Subjekte legitimiert – es interessiert nicht immer, ob die Subjekte über­
haupt partizipieren wollen.

Im Blick auf Schule als Institution haben Baacke und Brücher (1982: 53)
mit der Differenz zwischen institutionellen (Schulgesetze), interaktionellen
(konkrete Verständigung) und individuell­biografische Kontexten im Blick
auf die Teilhabe an Kommunikationsprozessen Partizipation an faktische In­
halte   und  materiale  Beteilungsmöglichkeiten  gebunden.  Damit  wird  eine
Partizipationskompetenz   begründet,   die   von   Baacke   wie   der   Medien­
kompetenzbegriff an den Begriff der kommunikativen Kompetenz von Ha­
bermas gebunden wird. Der Begriff der Partizipationskompetenz wird von
Baacke mit dem Begriff der Medienkompetenz verbunden und so der Be­
griff der Medienkompetenz durch den Begriff der Partizipationskompetenz
als „ein Gestaltungsziel auf überindividueller, eher gesellschaftlicher Ebe­
ne“ (Baacke 1999) ausgewiesen. Hier steht ein Verständnis von Partizipati­
on im Mittelpunkt, nach dem in der Schule als Institution den SchülerInnen
das   Recht   zur   Beteiligung   an   institutionellen   Entscheidungen   durch   die
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Schaffung entsprechender Strukturen zuerkannt wird (ebd.). Baacke verbin­
det den Medienkompetenzbegriff an anderer Stelle auch mit dem Emanzipa­
tions­ und Kreativitätsbegriff, allerdings ohne die Differenzen zwischen Par­
tizipation und Emanzipation zu diskutieren.

Mayrberger (2011, 2014) schlägt eine partizipatorische Mediendidaktik vor,
die darauf abzielt, die strukturellen Bedingungen des Lehrens und Lernens
als Partizipationsraum im Interesse einer Aufforderung der Lernenden zur
Partizipation zu gestalten. Lehrende und Lernende sollen angeregt werden,
Beziehung, Medien, Ziele und Methoden partizipativ gemeinsam zu gestal­
ten, ohne dass es zu einer verordneten Partizipation kommt.

Im Blick auf Unterricht  wird die Partizipation am Unterricht im tertiären
Bereich von Grell und Rau (2011) thematisiert. Für Web 2.0­Medien steht
dabei  das „Phänomen ausbleibender  studentischer  Partizipation“ (ebd.:  1)
im Mittelpunkt. Schaumburg rückt das Potential des Web 2.0 für die „Mit­
gestaltung   politischer   Inhalte   und   Prozesse   und   bzw.   zur   Partizipation“
(Schaumburg 2011, S. 1) in den Mittelpunkt und begründet damit mediendi­
daktisch  die Verwendung von Internetcomputern   in  der  Fachdidaktik  der
politischen  Erwachsenenbildung  durch  parteinahe  Stiftungen   in  Deutsch­
land. Damit rückt in beiden Fällen die Beteiligung der Lernenden aus Sicht
der Lehrenden am bestehenden Unterricht in den Mittelpunkt. Lernende sol­
len am Unterricht partizipieren. Das soll auch durch eine geeignete mediale
Infrastrukur erreicht werden.

Für  den  Bereich  der  Unterrichtsmittel  werden  offene  Bildungsressourcen
(Open Educational Ressources – OER) als eine Form der Ermöglichung von
Partizipation diskutiert. Durch geeignete Infrastrukturen und mediendidak­
tische Formate, wie sie etwa am Beispiel von MOOCs diskutiert  werden,
soll die Beteiligung an Bildungsprozessen gesteigert werden, eine Partizipa­
tion, die allerdings durchaus auch ideologische Züge zeigt (Deimann 2012).
Dabei wird auch die Produktion von Unterrichtsmitteln durch die Lernenden
berücksichtigt. Als Beispiel für die Produktion von Inhalten durch die Ler­
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nenden wird dabei  die  Computerspielkultur  herangezogen,  die  sich aller­
dings mitunter durch eine enge Verflechtung von kommerziellen und parti­
zipatorischen Tendenzen auszeichnet (Beil 2012). 

Im Blick auf die Politik wird das Internet als ein Raum, in dem Menschen
sich frei assoziieren und so eine Gegenmacht nicht zuletzt zu Nationalstaa­
ten  entwickeln  können,  diskutiert.  Das  politische  Potenzial  dieser  oft  an
ökonomischen Interessen orientierten Struktur hat sich jedoch als gering er­
wiesen,  weswegen Digital  Citizenship ohne bewahrpädagogischen Gestus
gefördert werden sollte (Moser 2011). Der Zugang zu politischer Kommuni­
kation wird jedoch auch als niederschwellig gesehen, so dass es einfacher
ist, praktische politische Beteiligung in medienpädagogischen Projekten zu
realisieren und dabei zugleich die mit dem Internet verbundenen Verände­
rungen der politischen Kultur zu erfahren (Geser 2012). Auch für eine unab­
hängig von Projekten stattfindende Beteiligung wird eine Partizipation am
politischen Diskurs durch eine Nutzung des freien Zugangs zum Diskurs als
erforderlich gesehen (Biermann et al. 2014: 8). Als ein Problem wird dabei
die automatische Filterung von Meinungen durch Algorithmen gesehen, die
einen   offenen,   viele   Meinungen   berücksichtigenden   Diskurs   verhindern
kann (Dörre/Bukom 2014). 

Nach Swertz (2014) bezeichnet Partizipation im Sinne einer partizipativen
Medienkompetenz die Aufforderung an Menschen so zu tun, als ob sie mit
Medien   autonom   handeln   könnten.   Das   schließt   die   Fähigkeit   zum
Marktaustritt   in der Absicht der Gestaltung solidarisch­ökonomischer Ge­
meinschaften  oder  die  Aufforderung zur  Gestaltung  realistischer  Utopien
ein.

Von Hölterhoff und Schiefner­Rohs (2014) wird Partizipation im Sinne von
partizipativen  Bildungsprozessen im Rückgriff  auf existenzphilosophische
Theorien entwickelt. Im Mittelpunkt steht dabei die Anerkennung der Frei­
heit des Anderen, die neben Selbstbestimmung und Verantwortung als Ziel
von Partizipation ausgewiesen wird. 
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In der Medienpädagogik steht damit die wissenschaftlich begründete Gestal­
tung von institutionellen und methodischen Strukturen im Blick auf die Er­
möglichung der Entwicklung einer selbstbestimmten Identität in einer Ge­
meinschaft im Mittelpunkt.
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